Königl. Poſt⸗ 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
10. Februar 1352. Privilegium des Königs Kaſimir, wodurch 
den Tyorner Kaufleuten der freie Handel 
durch die Gebiete Plock und Polen geſtattet 
wird. 
Ein Ueberfall der Schweden unter Hermann 
Wrangel wird abgeſchlagen. 
Landtag zu Thorn. 
Ausfall der Baiern nach Niſchewken, von 
wo dieſelben 20 Stück Nindvieh erbeuten. 
Feierlicher Empfang der Copernicus⸗Bild⸗ 
ſäule. 
Weichſelwaſſerſtand 27“ 4“. 
Gedächtnißfeier für Friedrich Wilhelm IV. 
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Tagesbericht vom 16. Februar. 


Augsburg, 14. Febr. Die „Allgemeine Zeitung“ 
veröffentlicht folgendes Telegramm aus Rom vom geſtri⸗ 
gen Tage: Ein von zwei rheiniſchen Kirchenfürſten aus⸗ 
gehender Antrag, gegenüber dem Aufſatze Doellingers über 
die Unfehlbarkeit, eine gemeinſame Erklärung zu erlaſſen, 
wurde in einer Verſammlung deutſcher Biſchöͤfe verworfen. 
Hauptſächlich opponirten Hefele, Eberhard, Haynald, Stroß⸗ 
Maier und Föͤrſter, welche erklärten, Doellinger vertrete 
im Weſen der Frage die Anſichten der meiſten deutſchen 
Biſchöfe. Unter entſchiedener Losſagung vom Stand⸗ 
punkte der bloßen Inopportunität wurde ferner conftatirt, 
daß die von den Antragſtellern ſchon unterſchriebenen 
Abdreſſen im Grunde gegen die Kirchenlehre ſelbſt gerich⸗ 
tet ſeien. Die zwei Kirchenfürſten erklärten deſſenunge⸗ 
achtet, ſich von ihren Collegen (den Adreſſenunterzeichnern) 
nicht trennen zu wollen. 

München, d. 15. Febr. Dem Vernehmen nach 
beſteht Fürſt Hohenlohe auf ſeine Entlaſſung. 

Die „Neue freie Preſſe“ meldet in Beſtätigung ihrer 
Nachricht von gemeinſamen Schritten Oeſterreichs mit den 
übrigen katholiſchen Mächten gegen Annahme des Sylla⸗ 
bus durch das Concil, daß der öſterreichiſche Bevollmäch⸗ 
tigte in Rom, Graf Trautmannsdorff, bereits eine dieſe 
ee 


Ein Wiederſehen auf dem Schaffot. 
Erzählung 
von 
E. Frank. 


„Es iſt noch früh, viel zu früh, als daß die Tauſende 
und aber Tauſende von Geſchäftsleuten und geſchäftigen 
üſſiggänger, welche ſpäter am Tage die Trottoirs in 
manchen Straßen faſt unpaſſirbar machen, ſich ſchon vom 
aulbette erhoben haben oder in's Freie zu wagen Luſt 
oder Veranlaſſung haben ſollten. Sept, wo wir und durch 
ein ſubſtantielles Frühſtück gehörig wieder geſtärkt, könnte, 
Haube ich faft, nach der langen Poſtwagenfahrt — es find 
eiläufig gejagt, ſeitdem dreißig Jabre verfloſſen — ein 
Spaziergang im Freien nur hoͤchſt wohlthätig und erfti⸗ 
chend auf uns wirken. Zum Ruhen werden ja dann die 
heißen Mittagsſtunden gut ſein.“ 
N Mit dieſen Worten zog mich mein Freund, der pen⸗ 
fionirte Rittmetſter Franz von Helm, die Stufen des 
Hotels herab, legte ſeinen Arm in den meinigen und 
clenderte mit mir in den lieblichen Juli⸗Morgen hinaus. 
Die Straßen der großen nördlichen Hafenſtadt, welche wir 
letzt auf unſeren regelmäßigen Sommertouren zum erſten 
ale beſuchten, waren noch wenig belebt. 8 
„Du weißt, ich bin hier noch von früher her einiger⸗ 
maßen bekannt“, ſagte Franz. „Laß uns zuvörderſt ein⸗ 
mal den Dom in Augenſchein nehmen. Ich bin doch 
neugierig, zu ſehen, wie ſich die häßlichſte Kirche der 
riſtenheit an einem ſo reizenden, hellen Morgen dem 
uge präſentirt. — Aber horch! Was iſt denn das?? 
Es war ein dumpfes Stimmengeſumme, mußten die 
Fußtritte vieler Menſchen fein, was jetzt von ferne her 
näher und näher zu kommen ſchien. Wir beſchleunigten 
unſere Schritte und als wir auf dem großen freien Plage 
balamen, an welchem die Domkirche fteht, ſahen wir dort 
ereits zahlreiche Gruppen erwartungsvoll umherſtehen, 
aus den vielen ſich hier concentrirenden Straßen der 
tadt ſtrömten zugleich fortwährend neue Antömmlinge 
erzu und dann endlich erſchien die Spitze der Menſchen⸗ 
ui, en Annnäherung wir ſchon von Weitem gehört, 
er Scene. 
5 Gerade im Mittelpunkte des Platzes war ein Schaffot 
dichdlet, welches die Menſchenhaufen f dichter und 
chter zu umdrängen begannen. Ja wohl, belehrte man 
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Donnerſtag, den 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimische 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


Unpeiegenpeit betreffende Depeſche vom Grafen Beuſt er⸗ 
halten habe. 8 

London, d. 15. Februar, Morgens. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Unterhauſes machte der Unterſtaatsſecretär 
im auswärtigen Miniſterium, Otway, die Mittheilung, 
daß Amerika die Wiederaufnahme der Verhandlungen in 
der Alabamaangelegenheit nicht beantrage. Die britiſche 
Geſandſchaft in Hamburg wird eingezogen werden. „Times“ 
veröffentlicht eine Depesche aus Madrid, wonach der Her⸗ 
zog von Montpenſier daſelbſt angekommen iſt und eine 
lange Unterredung mit Prim gehabt hat. 


— — — 


Reichstag. 


In der (2.) Plenarfigung des Reichstages am 15. 
d. Mis. wiederholte ſich das Schauſpiel von geſtern, der 
vorgenommene Namensaufruf wies die Anweſenheit von 
nur 137 Mitgliedern nach, ſo daß alſo noch 12 Mitglie⸗ 
der fehlten um das Haus beſchlußfähig zu machen. Der 
Präfident mußte alſo auch heute wie geſtern die Sitzung 
vertagen oder vielmehr das Haus lief reſultatlos ausein⸗ 
der, da ja ein nicht beſchlußfähiges Haus auch nicht ge⸗ 
ſchloſſen werden kann. Morgen wird es alſo daſſelbe 
Schauſpiel vielleicht geben, 1 wenn es nicht ins 
zwiſchen noch gelingt, die zur eſchlußfähigkeit erforder⸗ 
lichen Mitglieder noch zuſammen zu trommeln, um dann 
endlich den Tag feſtzuſtellen, an welchem das Haus die Wahl 
feiner Präfidenten und Schriftführer wählen wird. — 
Vor Beginn der Sitzung hatte die Conſtitutirung der 
Abtheilungen ſtattgefunden und zu folgendem Reſultat 
geführt: J. Duncker (Vorſ.) Dr. Proſch (Stellv.) Tobias 
(Schriftf.) Dr. Schläger (Stellv.) — I. Abtheilung 
Graf Bethuſy⸗Huc (Vorſ.) Grf. Maltzahn Stellv.) 
Prinz Handjery (Schriftf.) Eyſoldt (Stellv. — III. 
Abtheilung Frhr. v. Bodelſchwingh (Vorſ) v. Hennig 
(Stellv.) Dr. Hammacher (Schrift) v. Schaper (Stellv.) 
IV. Abtheilung Grf. Schwerin-Pugar (Vorſ.) v. Salz⸗ 
wedell (Stellv.) v. Luck (Schrift.) Dr. Weigel (Stellv.) 
— V. Abtheilung v. Forckenbeck (Vors.) Dr. Betker⸗ 
Dortmund (Stellv.) Cornely (Schriftf.) Hoſius (Stellv.) 
— — . . . . 


rr nn 
uns auf unſere Fragen, es ſoll eine Hinrichtung ftattfin- 
den. Ein Mann aus dem Haidelande des benachbarten 
Königreiches hatte eine entfetzliche, aller Menſchlichkeit 
Trotz bietende Mordthat begangen uud ſollte dafür jetzt 
mit dem Verluſte des Kopfes büßen. 

Es wäre mir ſicherlich niemals in den Sinn ge⸗ 
kommen, um eines derartigen Schauſpiels willen auch nur 
zehn Schritte weit zu Pr da ich mich jedoch einmal 
an Ort und Stelle de ſo war es mir faſt, als fühlte 
ich mich dort wie durch Zauber gefeſſelt, Franz hingegen, 
deſſen Nerven durch während feiner Feldzüge erlebte lut⸗ 
und Mordſcenen wahrſcheinlich bedeutend mehr abge 
ſtumpft waren wie die meinigen, ſchien der Dinge, die 
60 kommen ſollten, mit wahrhaft kühlem Sntereie zu 

arren. 

„Du wirft jetzt lernen, Dir einen Begriff davon zu 
bilden, mit welcher gewaltigen Kraft das menſchliche 
Blut die Adern durchſtrömt“, mein Freund. „Barbariſch 
nennſt Du dieſe Art der Hinrichtung? Iſt ſie denn nicht 
wenigſtens entſchieden menſchlicher wie das Hängen? 
Sonderbar finde ich es nur, daß man hier die Guillotine 
noch nicht eingeführt hat. Vielleicht, daß man ſie nur 
aus Suni e noch immer nicht will.“ 

„Ich ſehe doch aber keinen Block?“ 

Auch durch das Beil wird hier nicht gerichtet. Der 
Verbrecher wird in jenem Stuhle dort feſtgeſchnallt und 
der Nachrichter na ihm mit derſelben Leichtigkeit den 
Kopf herunter, wie Du den Kopf einer Diſtel mit Dei⸗ 
nem Spazierſtocke. Doch ſieh, hier kommen ſie.“ 

Einen Augenblick lang fühlte ich den Athem ſchwe⸗ 
rer kommen und gehen, auch wollten alle Gegenſtände 
um mich her vor meinen Augen verſchwimmen, als ich 
jetzt den Nachrichter, den Prieſter und den Mörder das 
Schaffot beſteigen ſah. 

Der Letztere war ein Mann von mittleren Jahren, 
ſchlankem, ebenmäßigem Wuchſe, fein geſchnittenem, ſchwar⸗ 
zen Haar und Schnurrbart. Er trug weder Rock noch 
Weſte, das vorne weit offene Hemd ließ einen großen 
Theil der hohen, kräftigen Bruſt frei und ſeine Arme 
waren mit einem Stricke zuſamriengebunden. Der freche 
Stolz, welcher ſo manchen Verbrecher in der letzten 
Stunde aufrecht erhält, wohnte ihm augenſcheinlich nicht 
inne, denn ſein Geſicht war todtenbleich, er zitterte an 
allen Gliedern und war augenſcheinlich einer Ohnmacht 


— VI. Abtheilung v. Denzin (Vorſ.) Grf. Zell⸗Münſter 
(Stellv.) Frhrr. v. Dörnberg Schriftf.) v. Weitzel 
(Stellv.) — VII. Abtheilung Herzog v. MWieft (Vorſ.) 
Frhrr. v. Moltke (Stell.) Graf Kaniß (Schriftf.) Pauli 
(Stellv.). — Wenn man den parlamentariſchen Grund⸗ 
ſatz hier als Norm gelten läßt — und er muß gelten 
— daß ſtets das Präfidium einer Verſammlung die po⸗ 
litiſche Färbung und Parteiſtellung derſelben charakteri⸗ 
ſirt, ſo ſſt die 5. Abtheilung in ihrer überwiegenden 
Majorität liberal zuſammen gelegt; denn außer dem zur Zeit 
liberalen Abgeord. v. Forckenbeck, deſſen Wahl übrigens 
zum Vorſitzenden namentlich aus Pietät erfolgt iſt, ſind 
ſämmtliche übrigen drei Vorſtandsmitglieder Mitglieder 
der Fortſchrittspartei. In der erſten abet ſetzt 
ſich der Vorſtand aus einem Fortſchrittsmann 2 atio⸗ 
nalliberalen einem Freiconſervativen zuſammen, in der 
3. und 4. Abtheilung aus 2 Nationalliberalen und zwei 
Conſervativen; in der 2. Abth. haben die Freiconſerva⸗ 
tiven die Oberhand, ſie haben drei Mitglieder ihrer Frac⸗ 
tion in den Vorſtand gebracht und einen Nationallibera⸗ 
len hinzugenommen; das conſervative Element wiegt in 
der 6. und 7. Abtheilung vor, und zwar iſt in der 6. 
Abth. der Vorſtand aus 3 Conſervativen und einem 
Freiconſervativen, und in der 7. Abtheilung aus 2 Con⸗ 
ſervativen, 1 Freiconſervativen und 1 Liberalen zuſam⸗ 
mengeſetzt. — 

Das Reſultat des Namensaufrufs in der heutigen 
Sitzung hat ergeben, daß unter den Fehlenden Abgeord⸗ 
neten ſich namentlich Mitglieder der conſervativen Frak⸗ 
tion befinden. Die Herren ſollten ſich doch ein Beiſpiel 
an ihrem Fraktionscollegen dem Prinzen Albrecht nehmen, 
der ſeiner Pflicht als Abgeordneter mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Pünktlichkeit nachkommt. Unter den auf 
dem Büreau des Reichstages bereits Angemeldeten befin⸗ 
det ſich auch der Abg. Wagener (Neuſtettin). Diesmal 
hat der Herr Geheime Rath ſeine Anmeldung nicht durch 
ſeinen Diener bewirken laſſen, ſondern ſeinen Namen 
eigenhändig in das Anmeldebuch eingetragen. Die Diä« 
ten pro Monat Januar hatte er bis zum Schluſſe der 
Landtagsſeſſion nicht abgefordert; er wird wohl fein par⸗ 
lamentariſches Gewiſſen beruhigt haben über die Ver⸗ 
— — . —- — 


nahe. Der elende Zuſtand des Unglücklichen ſelbſt, die 
ganze entjeglihe Scene vor mir, — ich vermochte es 
nicht, noch länger hin zu blicken und wandte mich eben 
zur Seite, um den Ort zu verlaſſen, als ich plotzlich 
einen lebhaften Ausruf meines Gefährten vernahm. 

Franz war ſonſt in ſeinem ganzen Weſen ſo außer⸗ 
ordentlich ruhig und überlegt, daß ein überlautes Wort 
aus ſeinem Munde oder gar ein ſolcher Ausruf für mi 
etwas wahrhaft Ueberraſchendes hatte. Der erſte Bli 
auf ſein Geſicht ſchon überzeugte mich, daß er ſich eben 
jetzt in einem Zuſtande der Aufregung befand, wie i 
ihn nie zuvor an ihm geſehen, denn er ſtarrte, den Ober⸗ 
körper weit vorgebeugt, mit weit geöffnetem Munde und 
Augen, die vor Erſtaunen faſt aus dem Kopfe hervortre⸗ 
ten zu wollen ſchienen, unverwandt nach jenem entſetzli⸗ 
chen Schaffot hinüber. 

„Gieb Dein Augenglas!“ rief er. „Ja, ja, es iſt 
jener Menſch ſelbſt. Kein Zweifel daran“, ſetzte er dann 
nach kurzem Blicke durch die Lorgnette hinzu. „Aber er 
muß Etwas in ſeinem Geſichte tragen und eben dies 
Eine vermag ich dort nicht i entdecken. Hier, Heinrich, 
Du haſt bellere Augen wie ich. Nimm das Glas und 
ſieh Dir das Geſicht des Mannes einmal genau an, er 
trägt es eben ganz hierher gewendet. Kannſt Du irgend 
etwas wie eine Narbe darauf wahrnehmen?“ 

„Nein. Und dennoch! Ja wohl, er hat auf der 
Wange eine breite Narbe.“ 5 

„Auf welcher Wange?“ fragte Franz haſtig und 
ergriff mich dabei ſo hart am Arme, daß es mir Schmerz 
verurſachte. 

„Auf der linken“, entgegnete ich. i 

„Bei Gott, ſo habe ich richtig gerathen!“ rief Franz 
aus, indem er hoch aufathmete. 

Zu jeder anderen Zeit würde die Neugier mich zu 
weiteren Fragen veranlaßt haben, doch begann in gerade 
dieſem Augenblicke der Nachrichter, ſeinem Opfer die 
Binde um die Augen zu legen und eine ſeltſame Reac⸗ 
tion meiner Empfindungen machte es mir ganz unmoͤg⸗ 
lich, die Augen vom Schaffot weg I wenden. 

Das ſchaurige Werk war ſchnell vollbracht. Ein 
einziger Schlag des blitzenden natürlich haarſcharfen 
Schwertes, — der Kopf war vom Rumpfe getrennt, aus 
welchem mehrere Fuß hoch eine dicke Blutfontaine her⸗ 
vorſprang, — und Alles war vorüber. N 


ihm feinen Todespfad wandeln ſollte. 
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letzung der Verfaſſung, welche er ſich durch das Nichter⸗ 
heben der Diäten zu Schulden kommen laſſen könnte. 
Inm Reichstag wird, wie wir hören, bald nach ſeiner 
Conſtituirung ein Antrag betreffs der deutſchen Frage 
eſtellt werden; die Form deſſelben iſt noch nicht feſtge⸗ 
tellt und wird in den Fraktionen, aus denen er hervor⸗ 
Graf ſoll, noch jetzt ventilirt. Antragſteller ſoll der Abg. 

raf zu Münſter ſein, wenigſtens hat dieſer die Frage 
angeregt. Wie man glaubt, würde dieſer Antrag ſelbſt 
dem Bundeskanzler nich unbequem ſein, und der Paſſus 
der Thronrede, welcher ſich auf die ſüddeutſchen Staaten 
bezieht, beſtärkt uns auch in dieſer Annahme. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 16. Februar. Zur Marine. Nach 
neueren Mittheilungen ſollen die neuen norddeutſchen 


Tuhurmſchiffe außer den ſchweren Geihügen in den Thür⸗ 


men auch noch je zwei ſchwere Jagd» und Rückzugsge⸗ 
ſchütze führen, deren Aufſtellung in beſonders geſchüßten 
Eiſen⸗Kaſematten erfolgen wird. Die Armirung dieſer 
Panzerſchiffe dürfte ſich demnach auf 8 bis 12 der ſchwer⸗ 
ſten Geſchütze herausſtellen. Dem Vernehmen nach wird, 
abweichend von den neueſten engliſchen Thurmſchiffbauten, 
bei den Bauentwürfen dieſer Schiffe neben ihrer ſehr 
ſtarken Maſchine zugleich auf die möglichſt größte Segel⸗ 
fähigkeit Bedacht genommen werden. Erwähnung ver⸗ 


dient, daß während von Seiten der engliſchen Admirali⸗ 


tät und im Anſchluß an dieſelbe auch von der norddeut⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Marine den Thurmſchiffen neuerdings 
ein entſchiedener Vorzug gewährt worden iſt, gerade ent⸗ 
gegengeſezt von dem amerikanischen Marine-Miniſterium 
dieſe Panzerſchiffsgattung den Breitſeitenſchiffen nach allen 
Beziehungen weit nachgeſtellt wird. Ueberhaupr aber er⸗ 
ſcheint es auffällig, daß ſich für den Bau der Panzerſchiffe 
noch ſo gut wie gar keine feſten Normen begründet haben, 
und daß ſich namentlich in der engliſchen Marine beinahe 
mit jedem neuen Panzerſchiffbau auch eine neue Con⸗ 
abet oder ein neues Syſtem in Verwendung gezogen 
ndet. 

— Der bevorſtehende Uebergang zum metriſchen 
Maaß⸗ und Gewichtsſyſtem greift auch in die mili⸗ 
täriſchen Verhältniſſe aufs tiefſte ein. Gegenwärtig iſt 
man im Bundesheere aufs eifrigſte mit den hierauf be⸗ 
züglichen Arbeiten beſchäftigt und ſind für die verſchiede⸗ 
nen Branchen entſprechend zuſammengeſetzte Commiſſionen 
in Thätigkeit. Alle Waffengattungen werden berührt, in⸗ 
ſofern das neue Syſtem auf die reglementariſchen Be⸗ 
ſtimmungen zu übertragen iſt, am meiſten aber werden 
die Specialwaffen, Artillerie und Genie, betroffen. Alle 
Dimenſionstabellen, Schießtafeln, Baupläne bedürfen neuer 
Feſtſtellung. Für die militäriſchen Aufnahmen werden 
vielfache Modificationen der Maaßinſtrumente nöthig. Es 
werden auch Schritte geſchehen müſſen, die Mannſchaften 
in das neue Maaß einzuführen, was bei der von dem 
früher gewohnten „jo weſentlich abweichenden Natur des⸗ 
ſelben nicht ohne Schwierigkeiten ſein mag. Die Ueber⸗ 

angsperiode wird vielfache Unbequemlichkeiten im Gefolge 
aben und nicht unerhebliche Koſten werden entſtehen, um 
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Wir kehrten nach unſerem ganz in der Nähe bele⸗ 
genen Hotel zurück und ich fand, nachdem ich ein Bad 


; ae und Wäſche gewechſelt, daß die Scene, deren 


euge ich geweſen war, einen viel geringeren Eindruck 
bei mir zurückgelaſſen hatte, wie ich erwartet hätte. Es 
fehlte mir durchaus nicht an Appetit zu einem kräftigen 
Frühſtück. Als wir nach der Mahlzeit in unſeren be⸗ 
quemen Armſtühlen einander gegenüberſaßen, warf ich 
die Bemerkung hin, wie ſeltſam es der Zufall doch gefügt 
habe, daß Franz gerade an demſelben Morgen in jener 
Stadt eingetroffen, an welchem ein alter Bekannter von 


„Ja wohl, ja wohl, es war ein ſo merkwürdiges 
Zusammentreffen, wie wohl nur irgend eines im Men⸗ 
ſchenleben möglich iſt“, antwortete mein Freund ganz in 
feinem altgewohnten, faſt halbſchläfrigen Tone. 

Jener Schurke hatte es früher einmal auf mein Le⸗ 
ben abgeſchen und erhielt dafür von mir die Bleſſur, 
von welcher die Narbe, die Du geſehen, herrührt. Für 
einen Geiſt habe ich die Erſcheinung, welche mich einſt 
bei nächtlicher Weile in meinem Zimmer heimgeſucht, 
ſchon aus dem ſehr einfachen Grunde niemals halten 
können, weil Geiſter keine Piſtolen abzufeuern pflegen. 

„Aber ſo ſage doch, wo und wie hatteſt Du denn 
jene Erſcheinung? War es vielleicht noch während Deiner 
Feldzüge?“ 

„O nein, nach dieſen, und zwar in einer Gegend, 
die gar nicht ſo ſehr weit von hier entfernt liegt. Aber 
ich ſehe ſchon, Du moͤchteſt die ganze Geſchichte ausführ⸗ 
lich hoͤren, und das ſollſt Du denn auch, wenn Du mir 
nur Dein Wort darauf geben willſt, ſie nicht weiter zu 
erzählen.” IE Br a 

„Als ich noch Militär war, es iſt erſt wenige Jahre 
her, erhielt ich einmal im Auguſt einen zweimonatlichen 
Urlaub, welchen ich der Jagd zu widmen Luſt verſpürte. 
Da ich keine Freunde beſaß, die mir auf ihren Beſitzun⸗ 

en dieſes Vergnügen zu bieten vermocht hätten, ſo ver⸗ 
faßte ich eine Zeitungsannonce, durch welche ich für die 
Dauer meiner zwei Monate in einer hühnerreichen Hai⸗ 
degegend Jagdberechtigung, Wohnung und Beköſtigung 
ſuchte, und empfing gleich darauf von einem gewiſſen 
Herrn von Hagener ein ſehr artiges Schreiben, in wel- 
chem ſich dieſer erbot, mir gegen eiue runde Summe au 
ſeinem im Königreiche ', belegenen. höchſt wildreichen 


ſo wohlthätiger aber wird ſich die Maßregel nach voll⸗ 
brachtem Uebergang auch hier erweiſen. 

— Zur Gewerbeordnung. Einer neueren, auf 
Grund des $ 33 der Gewerbeordnung getroffenen Ent⸗ 
ſcheidung gemäß, iſt für den Ausſchank ſpiritusſer Getränke 
wie Punſch, Arak, Rum und dergl. das Vorhandenſein 
eines Bedürfniſſes nach wie vor maßgebend. Für Preu⸗ 
ßen hat in dieſer Beziehung Nr. 12 Unterabtheilung b. 
der Miniſterialanweiſung zur Ausführung der Gewerbe⸗ 
ordnung die Erläuterung gegeben. Danach iſt die Er⸗ 
örterung der Bedürfnißfrage nur bei der Gaſtwirthſchaft, 
dem Bier- und Weinſchank, der gewerbsmäßigen Verab⸗ 
reichung von Kaffee, Thee und Mineralwaſſer ausgeſchloſſen, 
und es ſind, nach dem richtigen Sprachgebrauch, unter 
Branntwein, im Gegenſatz zu Spiritus, alle zum Trinken 
beſtimmten Flüſſigkeiten zu verſtehen, in welchen Alkohol 
einen namhaften, hervorſtehenden und die Wirkung des 
Getränks beſtimmenden Theil ansmacht, während man 
mit dem Worte Spiritus diejenigen Flüſſigkeiten bezeichnet, 
welche vermöge ihres ſtärkeren Alkoholgehaltes nur zu ger 
werblichen Zwecken, nicht aber für den menſchlichen Genuß 
verwendbar ſind. 

— Volkszählung. 
Hauſe des Landtages drei 
Centralkommmiſſion gewählt worden. 


feſtzuſtellen. 

— Im Juſtizminiſterium hat ſich ſeit dem 
Abgange des Grafen zur Lippe und ſeit der Uebernahme 
des Miniſteriums durch Dr. Leonhardt die Thatſache her- 
ausgeſtellt, daß die Arbeit, d. h. das Schreibwerk der 
Miniſterialbeamten um mindeſtens ein Viertel vermindert 
worden iſt. Dieſe Verminderung iſt aber nicht etwa durch 
eine organiſatoriſche Veränderung entſtanden, ſondern da⸗ 
durch, daß der gegenwärtige Juſtizminiſter nicht jeder be» 
liebigen Denunziation gegen Preſſe und liberale Richter 
Folge giebt, wodurch Graf Lippe eine bedeutende Arbeits- 
laſt den Beamten bereitete. 

— Die Stelle der Eröffnungsrede des Reichs— 
tages, welche ſich auf die ſüddeutſchen Schutz und Trutz⸗ 
bündniſſe bezieht, iſt ſelbſtverſtändlich darauf berechnet, 
der baierſchen Regierung eine Stütze zu leihen in ihrem 
Kampfe gegen die „patrotiſche“ Partei, die den Bruch jener 
Verträge durch die Einſetzung eines preußenfeindlichen 
Miniſteriums anſtrebt. Das wirkſamſte Mittel, den an⸗ 
tinationalen Beſtrebungen im Süden entgegenzutreten, wäre 
allerdings die Verſtändigung der Regierungen des Nord⸗ 
bundes mit Baden über den Eintritt des letztern in den 
norddeutſchen Bund; indeſſen es iſt über jeden Zweifel 
erhaben, daß weder der Reichstag dieſen Gegenſtand auf 
die Tagesordnung ſetzen wird, noch daß die Bundesregie- 
rungen einem nach dieſer Richtung hin ausgeſprochenen 
Verlangen ſofort willfahren werden. Die Erneiterung 
des Nordbundes iſt zur Zeit „nicht opportun“, und wir 
müſſen geſtehen, daß eine ſolche Erweiterung, wenn ſie 
einmal eintritt, am beſten gleich das ganze oft beſungene 
deutſche Vaterland zu einem einigen und einzigen machte. 
—— EEE WED. En 
und ausgedehnten Beſitzthume alles Gewünſchte anzubie⸗ 
ten, um meinem Lieblingswunſche nachzuhangen. Die 
verlangte Summe war ziemlich bedeutend, ich jedoch eben 
ganz leidlich bei Caſſe, und da ich, wie Du weißt, nicht 
zu geizen gewohnt bin, wo ich mir einmal ein Vergnü⸗ 
gen zu machen gedenke, nun, fo entſchloß ich mich raſch, 
jene Offerte anzunehmen. Ich that dies ſogleich brieflich, 
indem ich nur die einzige Bedingung ſtellte, daß auch 
wirklich reichlich Wild vorhanden ſei, worauf ich deun 
mit Wendung der Poſt die erforderlichen Anweiſungen 
erhielt, den richtigen Weg nach Moorheide aufzufinden. 

In X, einem Städchen, das jenen Angaben nach 
nur vier Meilen von meinem Beſtimmungsorte entfernt 
liegen ſollte, verbrachte ich die folgende Nacht und fuhr 
am Morgen darauf in einem Bauerwagen, deſſen Ge⸗ 
ſpann von einem jungen Burſchen gelenkt wurde, der den 
Weg nach Moorhaide genau zu kennen vorgab, weiter. 
So lange ſich die Wege noch vielfach befahren J 
ging auch Alles ganz gut, als ſich dieſe aber vielfach in 
einzelne Geleiſe abzuzweigen begannen, die lediglich zu 
Torfmooren oder Steinbrüchen führten, ſo wurde mein 
Kutſcher ſehr natürlicher Weiſe immer verwirrter. Es 
blieb kein anderer Rath, wie die wenigen uns dann und 
wann begegnenden Perſonen nach der Richtung zu fra⸗ 
gen, in welcher unſer Beſtimmungsort lag, und da die 
Auskunft, welche wir von dieſen Leuten erhielten, meiſtens 
höchſt confuſer Art war, ſo fuhren wir Stunden lang in 
völlig wegeloſer Haide umher, ohne unſerem Ziele näher 
zu kommen. Unſere Pferde durften ſich freilich nicht eben 
großer Schnelligkeit rühmen, beſaßen indeſſen eine zähe 
Natur und gute Ausdauer, und ſo langten wir denn 
endlich wirklich noch wohlbehalten in Moorhaide an, als 
ehen die Sonne im Untergehen begriffen war. 

Die Gegend hier war wirklich im höchſten Grade 
elend und troſtlos. Wiewohl alles Haide- und Moorland 
ſchon von Natur wild und einſam iſt, ſo findet man 
doch dort meiſtens auch Hügel und Thäler, und ein Hü⸗ 
gel hat ſtets etwas Geſelliges an ſich, indem er uns einen 
Ueberblick über neue Landſchaftsbilder verſpricht oder läßt 
uns, wenn wir ihn erſtiegen haben und nun wirklich ge⸗ 
nau dieſelbe Scenerie vor uns ſehen, welche bereits hinker 
uns liegt, doch wenigſtens ein gewiſſes Gefühl der Be⸗ 
friedigung darüber empfinden, daß wir dieſen vom Aus⸗ 
gangspunkte unſerer Wanderung jo weit entfernt erſchie⸗ 


Bekanntlich ſind von jedem 
Mitglieder für die ſtatiſtiſche 
Dieſelbe wird un⸗ 
mittelbar nach dem Schluß der Berathungen der ſtatiſti⸗ 
ſchen Zollvereinskommiſſion zuſammentreten, um die Mo⸗ 
dalitäten und Inſtructionen für die nächſte Volkszählung 


allen ſeinen Theilen, bis zu der ihm gerade gegenüberli 


Wenn übrigens in letzter Zeit von gewiſſer Seite mehr? 
fach die Behauptung aufgeſtellt wird, Graf Bismark habe 
die Anſichten der öſterreichiſchen Regierung adoptirt, wo 
nach die Südſtaaten nicht berechtigt ſeien, einzeln in den 
Nordbund einzutreten, von Seiten der jüddeutſchen Re⸗ 
gierungen vielmehr vorher eine gemeinſchaftliche Verſtän⸗ 
bigung über die Form der nationalen Verbindung mit 
dem Norden erfolgen müſſe, jo find wir in der Lage, dem 
auf das beſtimmteſte widerſprechen zu können. E 
exiſtirt, wie uns von gut informirter Seite verſich ert wird, 
weder ein Aktenſtück, noch hat irgend ein perſönlicher 
Meinungsaustauſch zwiſchen den Trägern dor Politik ſtatt⸗ 
gefunden, in welchem die preußiſche Regierung ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu der oben beregten Anſicht gegeben hat. Die 
Nachricht iſt offenbar in der Abſicht in die Welt geſetzt, 
der Koalition der ſchwarzen Demokratie mit dem rothen 
Ultramontanismus im Süden eine Folie zu geben. 

— Zur Landtags-Seſſion. Die B40. ſchließt 
ihre Betrachtung über den Landtag mit der Bemerkung, 
daß in dieſer Seſſion zwar viel kleine Geſetze für verſchies 
dene Intereſſen zu Stande gekommen, dafür aber jene 
großen organiſchen Geſetze, deren wir jo nothwendig be 
dürfen, daß der Staat ohne dieſelben kaum beſtehen kann, 
abermals liegen geblieben ſind. Während bei einer um 
nur 4 Wochen längeren Dauer des Landtags ſowohl die 
Kreisordnung wie auch die Juſtizgeſetze hätten zu Stande 
gebracht werden können. „Es will uns überhaupt ſchei⸗ 
nen, als ob in unſerer Staatsleitung eine ſichere Voraus 
ſicht der Dinge, welche zu unternehmen ſind, um den 
Staat im Innern vorwärts zu bringen, nicht vorhanden 
ſei. Im vorigen Jahre hatte man die Abſicht, dem Land⸗ 
tage eine Kreisordnung vorzulegen, welche ein wahres 
Ungeheuer von innerer Verfaſſung geworden wäre; in 
dieſem Jahre hat man allerdings ein ſcheinbar den Zeit⸗ 
bedürfniſſen mehr entſprechendes Ganzes zu Stande ge 
bracht; in Wirklichkeit aber bot jeder einzelne Paragraph 
ſoviel des Widerſtreites, ſoviel Anhalt an das büreaukratiſch⸗ 
junkerliche Regiment, daß nur eine vollſtändige Umarbei⸗ 
tung der Vorlage die Möglichkeit eines Fortſchrittes in 
ſich ſchloß. Will man denn gar nicht daran denken, daß 
es nicht angeht, Preußen an der Spitze Deutſchlands zu 
erhalten, während man im Innern das alte feudale Re“ 
giment zu friſten ſucht. Alle Nachbarſtaaten gehen vor 
wärts auf dem Gebiete der Verwaltungs⸗Geſetzgebung, 
ja ſie ſind uns großentheils ſogar ſchon weit voraus; wie 
will Preußen die Führerſchaft in Deutſchland mit Recht 
in Anſpruch nehmen, wenn es im Innern zurückbleibt 
hinter den Aufgaben der Neuzeit? 


die Reden, welche Graf Bismarck jüngſt 
im Abgeordnetenhauſe wie im Herrenhauſe gehalten, ha 
ben einen ſolchen Unwillen unter der Ariſtokcatie und 
höheren Büreaukratie des Landes erregt, daß, teotz der 
Ableugnung der Kreuzzeitung, der Bruch zwiſchen der 
konſervativen Partei und dem Bundeskanzler ein volle 
ſtändiger ift. Auf die Entwickelung des preußiſchen Ber 
faſſungslebens, wie auf die Förderung des deutſchen Ein“ 
gungswerkes wird die ſchon längſt vorausgeſehene, nun“ 
mehr eingetretene Kriſis nur hoͤchſt vortheilhaft einwirken 
können, denn das Herrenhaus iſt ſelbſtverſtändlich jetzt 


nenen Punkt doch in Wirklichkeit erreicht haben. Die 
Gegend von Moorhaide hingegen war meiſtens ganz eben 
oder ihre Boden-Erhöhungen und Senkungen wenigſten 
ſo geringe, daß fie dem Auge nicht die kleinſte Verſchie⸗ 
deuheit zu bieten vermochten. Das ſogenannte Herrſchafts“ 
haus von Moorhaide ſpielte wahrhaftig gerade eine Figur, 
als ſei es abſichtlich jo und nicht anders erſchaffen wor 
den, um in jeder Beziehung zu der es umgebenden Sc 
nerie zu paſſen. Es war nichts Anderes, wie eine meht 
denn halb zerfallene alte Ritterburg, ein runder, moosbe? 
wachſener Thurm mit coloſſal dicken Wänden, die man 
chem Kanonenſchuſſe Trotz geboten haben würden, Fenſtern 
faſt ſo tief und klein wie Schießſcharten, und einem fla“ 
chen, mit Blei gedeckten und mit Zinn umgebenen Dache, 


„Der Eigenthümer dieſes mittelalterlichen Platzes was 
freilich ſicherlich um ein paar Jagrhunderte jünger wil 
dieſer ſelbſt, gehörte aber dennoch ebenfalls ſchon eine! 
längſt vergangenen Zeit an. Er empfing mich am Thot 
ſeiner Burg in der cerentoniöjeften, verbindlichſten Weil? 
von der Welt, führte mich in das für mich beſtimme 
Zimmer hinauf, zeigte die angelegentlichſte Sorge, mit 
Alles ſo gemüthlich wie möglich zu machen, und ent ſchul⸗ 
digte Alles, was wir nur ſahen. Er war ein wohlge' 
nährter, alter Herr, mit grauem Haar, vorſtehenden Au- 
gen, einem unentſchloſſenen Geſichtsausdrucke und gan 
carricaturenhaft gekleidet, denn er trug einen Rock vo 
ſehr kurzer Taille und mit einem ungeheuer hohen Ki 
gen, ein Tuch, jo groß wie eine Tiſchdecke, nm den Hals 
gewunden, kurze Hoſen und hohe Stiefeln. 


Sobald ich mich allein ſah, unterwarf ich mein Zimt 
mer einer näheren Beſichtigung und ſah nun, daß dal 
Mobiliar deſſelben einem Guriofitäten-Gabinette zur Zierde 
gereicht haben würde. Die Wände waren mit Eichenhel 
getäfelt und ſowohl die ſchweren, hochlehnigen Stühle wie 
der Tiſch und der große Kleiderſchrank von demſelbel 
dunklen Material. Ueber dem Camin hing ein außer 
ordentlich altmodiſcher Spiegel, deſſen Glas aus drei“ 
Stücken zuſammengeſetzt war und welcher das Zimmer 


zenden Thür zurückſtrahlte, und zu beiden Seiten deſſel' 
ben waren ein Paar großer Schwerter an der Wall 
befeſtigt.“ (Fortſ. folgt.) 


Störung 


ollte. 
es vor Allem darum zu thun, daß ſeiner Kirche in dem 


letzt 


In und gar außer Stande, der nationalen Politik des 
undeskanzlers irgend welche Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen, die nun, von dem läſtigen Hemmſchuh 
befreit, vorausſichtlich einen neuen Aufſchwung nehmen 
wird. Es ließe ſich allerdings ein Weg denken, auf 
welchem das Herrenhaus ſeine frühere Stellung wieder er⸗ 
langen könnte. Denjenigen der vollſtändigen Amalgamirung 
Preußens und der norddeutſchen Bundesſtaaten nämlich, 
wozu iudeß grade das Herrenhaus nun und nimmer ſeine 
Haud wird bieten wollen. Die ehrenwerthe feudale 
Körperſchaft iſt trotz aller Ereigniſſe der Neuzeit noch 
immer von der Idee der Solidarität der konſervativen 
Intereſſen befangen, wie wohl die Konſervativen der übri⸗ 
gen norddeutſchen Bundesländer von gemeinſamen Berüh⸗ 
rungspunkten mit ihren preußiſchen Geſinnungsgenoſſen 
abſolut nichts wiſſen wollen. 

— ]ĩ iVꝰ v—— ——[——ä —  - 


Ausland. 


Frankreich. Die Verhaftungen, die bis zum 
Schluß der vorigen Woche in Paris ſtattfanden, erhalten 


das Publikum daſelbſt noch fortwährend in Spannung. 


Die Regierung ſelbſt beobachtet über das angebliche 
Complot, dem ſie auf die Spur gekommen ſein will, ein 
hartnäckiges Stillſchweigen. Ollivier ſieht ſich zu ſeinem 
Verdruß durch die Verſchwörungsatmoſphäre, in welcher 
Paris augenblicklich zu leben glaubt, in ſeiner Reform⸗ 
thätigkeit geſtört u. hat dem Polizeipräfecten Pietri zu ver 
ſtehen gegeben, es gehe um feine Stelle, wenn auch dies- 
mal der Proceß kein Reſultat ergebe; Pietri aber er⸗ 
klärte, er nehme die Verantwortung auf ſich. Bei 
mehreren der Verhafteten, erzählt man, ſind verſchiedene 
Quantitäten von pikrinſaurem Kali vorgefunden worden, 
jenem Sprengſtoffe von verheerender Wirkung, welcher im 
vorigen Jahre auf dem Platze der Sorbonne die Zer⸗ 
eines Magazins und den Verluſt mehrerer 
Menſchenleben herbeiführte; desgleichen ſoll man kleine 

omben gefunden haben, beftimmt, den Pferden der 
Cavallerie zwiſchen die Füße geworfen zu werden. Herr 
Ollivier hat offenbar die Abſicht, durch liberale Con⸗ 
ceſſionen den üblen Eindruck der Straßenunruhen und des 
erwähnten Complotproceſſes zu verwiſchen. Er iſt nicht 
übel geneigt, ein Amendement zum Preßgeſetze anzunehmen, 
welches die Oeffentlichkeit der Proceßverhandlungen feſt⸗ 
ſtellt. Uever das angebliche militäriſche Complot enthält 
die „Patrie“ folgende Mittheilung: „Die unverſöhnlichen 
Blätter ſprechen von einer militäriſchen Verſchwörung, 
ei welcher mehrere Officiere, Unterofficiere und Soldaten 
compromittirt ſeien. Dieſe Nachricht iſt vollſtändig 
falſch. Man verſichert, daß ſie zur Ausführung eines 


Plans, den mitzutheilen wir für nützlich erachten, erfun⸗ 


en worden iſt. Derſelbe beſteht darin, die Armee ohne 
Aufhören mit ins Spiel zu bringen und ſo Zweifel an 
ihrer Trene zu erregen. Ungeachtet der anarchiſchen 
lätter wird die Armee, die Frankreich liebt und ihr 
ergeben iſt, fortfahren, ihre Pflicht zu thun und die 
Ufreizungen zu verachten, deren Gegenſtand ſie iſt.“ 
Italien. Aus Rom wird gemeldet: Der Erz⸗ 
biſchof von Poſen, Graf v. Ledochowski, ſoll ſich mit 
einem eigenthümlichen Plane tragen. Der Name Polen 
ſoll officiel verſchwinden, dagegen die roͤmiſch ⸗ katholiſche 
irche in Rußland anerkannt werden. Die ruſſiſche 
Regierung ſolle der katholiſchen Hierarchie die Immuni⸗ 
ät gewähren, den Jeſuitenorden zulaſſen u. ſ. w. Die⸗ 
er fühne Entwurf wird einem Prälaten zugeſchrieben, 
er von Manchen zu den hervorragendſten Diplomaten 
unſerer Zeit gerechnet wird. Man hört über die Motive 


deſſelben die verſchiedenartigſten Vermuthungen aufftellen, 


r vertraut mehr, ſagen die Einen, der innern, unver⸗ 
wüſtlichen Kraft der polniſchen Nationalität als der Zur 
kunft der kirchlichen Hierarchie, wenn dieſe in Rußland 
eine allzu lange Unterbrechung ihrer Wirkſamkeit erfahren 
Andere meinen, dem Grafen v. Ledochowski ſei 


ruſſiſchen Reiche ein umfaſſendes Miſſionsfeld gewonnen 
werde, und er ſtelle dieſes Streben noch höher als den 
Wunſch, dem Czaren die frühere Stellung der katholiſchen 
Kirche in Polen abzuringen. Man kann das alles in⸗ 
deſſen vorerſt um ſo mehr auf ſich beruhen laſſen, als 


über die Frage, welche Ausſichten der bezeichnete Plan 


in Petersburg haben 1 gar keine irgenwie ſichere 
ingerzeige vorhanden ſcheinen. 

Därkei. gr das Complott auf das Leben des 
Sultans wird dem Pariſer „Parlement“ aus Konſtan⸗ 
inopel vom 9. telegraphirt: Ein in der Nähe ber 
koſchee von Beſchiktaſch gelegenes Gewölbe war mit 
öͤllenmaſchinen angefüllt, welche bei dem Zuge des 

ultans nach der Moschee in Brand geſteckt werden 
alten. Das Oberhaupt der Verſchwörung iſt flüchtig. 
wei Mitſchuldige, welche verhaftet wurden, haben voll. 
kommene Geſtändniſſe abgelegt. Die Unterſuchung wird 
in ſtrengem Geheimniß geführt. 
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Provinzielles. 


Strasburg, 11. Febr. Die anhaltende ſtrenge 
Kälte (22—230 R.) hat uns bereits eine Anzahl von 

Ölfen aus den großen polniſchen Wäldern zugeführt 
und 10 dieſer Gäſte paſſirten vor einigen Tagen die 
Feldmark don Swirczyn, 1 Meile von hier entfernt. — 
die Drewenz ift in Folge ihres ſtarken Gefälles noch nicht 
Ollig zugefroren. — 
— Danzig. Unſern Hunden hat unſere Regierung 
endlich das Qualwerkzeug der Maulkörbe abgenommen. 


* 


Wann wird das Herrenhaus ſo gnädig ſein, auch der 
Preſſe die Ablegung dieſes Ballaſtes zu geſtatten? Unſere 
Bucht iſt mit feſtem Eiſe belegt, welches ſelbſt die Dampfer 
nicht durchzuarbeiten vermögen. Aber auch von Hela ſieht 
man auf dem freien Meere meilenweit nichts als Eis. 
Da der Sund ebenfalls zugefroren iſt, ſo werden wir 
vielleicht in Wochen hier kein ankommendes Schiff zu ſehen 
bekommen — prachtvolle Ausſichten! zumal ſchon jetzt hier 
Noth und Elend außerordentlich groß iſt und alle Kräfte 
der Wohlthätigkeit in Anſpruch nimmt. Bis jetzt ſind 
allein nahezu 2000 Thaler für weſcaffeng des nöthigſten 
Heizmaterials unſerer Armen privatim collectirt worden. 
Aber der warme Ofen allein macht nicht ſatt. Uebrigens 
klagen auch die Landleute ſchon, daß ihnen bei dem ſtren⸗ 
gen Froſt die Saaten in den Feldern ausgefroren ſind 
und das Vieh in den Ställen erfroren iſt. 

bing. Die ſeit dem Jahre 1857 beſtehende Por 
lizeiverfügung, betreffend die Einführung der Maulkörbe 
> Hunde, iſt jetzt auch für unſern Ort aufgehoben wor⸗ 
en. 


Von der Grenze. Daß ſelbſt die preußiſche 
Beamtenuniform Jemanden, der das Mißgeſchick hat, die 
ruſſiſche Grenze zufällig zu übertreten, vor nichtswürdiger 
Behandlung nicht jhügt, hat dieſer Tage ein Aſſiſtent der 
Oſtbahn aus Eydtkuhnen erfahren. Auf dem Wege zu 
ſeiner Braut, die in einem Grenzdorfe wohnt, gerieth 
derſelbe, da durch Schneetreiben die Wege unkenntlich 
waren, auf ruſſiſches Gebiet. Er erblickt einen Grenz⸗ 
ſoldaten und erfreut, Jemanden zu finden, der ihn zurecht⸗ 
weiſen kann, geht er auf ihn zu, um ihn nun Auskunft 
zu bitten. Aber kaum iſt er nahe gekommen, ſo packt 
ihn der Kerl und fängt an, ihm die Taſchen zu revidiren. 
Der Beamte dachte Anfangs, er wolle nachſehen, ob er 
Contrebande habe und öffnete bereitwillig ſeine Röcke. 
Aber der Kerl hatte andere Abſichten. Sein gieriges 
Auge bemerkte den Verlobungsring. Er greift darnach 
und will ihm den Ring unter wilden Drohungen entreißen. 
Als der Angegriffene ſieht, wo es hinaus ſoll greift er 
ur Nothwehr. Auf die Gefahr hin, von dem Kerl er⸗ 
ſchoſſen zu werden, verſetzt er ihm einen kernigen deutſchen 
Hieb, daß er zu Boden ſtürzt und ergreift die Flucht. 
Aber des Weges unkundig, läuft er unglücklicherweiſe tiefer 
in das ruſſiſche Gebiet hinein. Der Kerl erholt ſich 
nach kurzer Betäubung und ſtößt einen grellen Pfiff aus, 
der ſogleich 15—20 Grenzſoldaten herbeilockt. Der Beamte 
wird gefangen und von dem Geſindel entſetzlich malträtirt. 
Man ſchleppt ihn unter Hieben und Stößen von einem 
Poſten zum andern bis nach Wirballen aufs Zollamt. 
Das ruſſiſche Geſetz verlangt in ſolch einem Falle, daß 
man 5 — 10 Rubel Strafe zahle und ſofort nach Preu⸗ 
ßen gebracht werde. Aber die ruſſiſchen Geſetze ſtehen eben 
nur auf dem Papier. Der Beamte wird in der grimmigen 
Kälte unter militäriſcher Bedeckung nach dem 2 Meilen 
entfernten Wilkowiſchken transportirt und hier in ein 
ſchmutziges Loch geſperrt, in dem das Ungeziefer ſchaaren⸗ 
weiſe umherkribbelt. Ein ſchmieriger Pferdeeimer wird 
ihm mit Waſſer gefüllt zum Trinken hingeſtellt und 
Mittags ein Gebräu gebracht, deſſen Anblick wie ein 
Brechmittel wirkt. Vor Ekel rührt der Beamte nichts an, 
ja er wagt es gar nicht, ſich zu ſetzen und zieht es vor, 
ununterbrochen in dem kleinen Loche auf⸗ und abzugehen. 
— Mittlerweile war er am er breits durch ſeinen 
Vorgeſetzten von der Königl. Oſtbahn, ſowie von der 
Polizei reklamirt worden. Der Zolldirector entſchuldigte 
ſich, er ſei am Sonntage nicht zu Hauſe geweſen und er⸗ 
klärte, er wolle ihn ſofort en eſſenungeachtet 
mußte der Kgl. preuß. Beamte in jenem ſcheußlichen 
Gefängniſſe 3 Tage bleiben und kehrte erſt Mittwoch, 
e von einem ruſſiſchen Poliziſten begleitet, zu⸗ 
rück. 


Loecales. 


— Erſte mit glücklichem Erfolge ausgeführte 
Operation der Transfuſion des Blutes am hieſigen 
Orte. Am Sonntag den 13. d. Mts. Vormittags wurden 
el Nagelſchmiedegeſellen, der eine an Kohlendunſt er⸗ 
ſtickt bereits leblos, der andere asphyktiſch an Kohlen dunſt 
vergiftet vorgeſunden. Dem Letztern wurde von dem hin⸗ 
zugerufenen Arzte ein Aderlaß gemacht und Belebungs⸗ 
Verſuche angeſtellt, die aber erfolglos blieben, worauf der⸗ 
ſelbe um 1 Uhr Nachmttags nach dem ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhauſe gebracht wurde. Hier wurden ſofort durch den 
Arzt der Anſtalt mit Heranziehung der Kräfte des ganzen 
Heil» und Dienſtperſonals die Belebungsverſuche fortgeſetzt. 
Aber weder das Frottiren der Extremitäten und Anſpritzen 
mit Eiswaſſer ꝛc. noch die dreiſte Anwendung des elect⸗ 
riſchen Stromes durch den Inductionsapparat brachte eine 
Aenderung in dem Zuſtande des Patienten hervor, der zu 
lange ſchon der giftigen Eiuwirkung des Kohlenexydgaſes 
ausgeſetzt geweſen war. Der Mund blieb krampfhaft ge⸗ 
ſchloſſen, die Reſpiration war oberflächlich und von reich⸗ 
lichem iaſpiratoriſhem Schleimraſſeln begleitet, das Be⸗ 
wußtſein mangelte gänzlich. Doch reagirte der Körper 
noch auf die äußeren Reize durch Zuckungen und tiefere 
Athemzüge. 

Da die bis 4 Uhr fortgeſetzten Belebungs⸗Verſuche 
ohne Hoffnung auf Erfolg geblieben, entſchloß ſich der 
Anſtalts⸗Arzt noch 2 Collegen hinzuzuziehen, um mit Hülfe 
derſelben die Transfuſion, die Ueberleitung des Blutes von 
dem einen Individuum in das andere, auszuführen. 

Um fünf Uhr wurde zweien Krankenwärtern durch 
Aderlaß eine Quantität von ½ Quart Blut entzogen. 
Dieſes wurde durch Schlagen mit einem Stabe vom 
Faſerſtoff befreit und ſorgfältig colirt, auch dafür geſorgt, 


daß es die Temparatur von 30 R behielt. Mittlerweile 
wurde eine Vene, eine Ader am rechten Arme blosgelegt 


und mittelſt eines trokarförmigen Inſtruments geöffnet. 


Letzteres wurde nun mit einer gläſernen Spritze in Ver⸗ 
bindung gebracht, in welcher 2 Loth von dem defibrinirten 
Blut enthalten waren; nach Smaliger Einſpritzung des 
Blutes wurde die Wunde ſorgfältig geſchloſſen. Während 
der Einſpritzungen vermehrte ſich die Pulsfrequenz und 
die Reſpiration wurde beſchleunigt. Nach der Operation 
war der Puls kaum zu fühlen, auch die Reſpiration wurde 
beſchwerlicher, ſo daß wenig Hoffnung auf Geneſung ſchien. 
Wie überraſcht aber waren die Aerzte, als ſie am andern 
Tage den ſchon todt geglaubten Patienten bei vollem 
Bewußtſein und gutem Appetit fanden, ſo daß man nun 
der vollſtändigen Geneſung deſſelben entgegenſieht. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 17. d. Mts. Vor⸗ 
trag von K. Marquart: „Der Frermaurerorden und feine 
Gegner.“ 

— Kirchliches. Nach Ausweis des kirchlichen Jahresberichts. 
für das Bisthum Culm, befinden ſich in den Klöſtern zu Lonk 
Neuſtadt, Byslav und Culm zuſammen 23 Mönche. Der Bes 
ſtand an Nonnen beziffert ſich dagegen auf 110. Dieſelben ſind 
in zehn Orten (Culm, Löbau, Neuſtadt, Berent, Schwetz, Pelp⸗ 
lin, Graudenz, Danzig, Conitz und Cammin) untergebracht 
Offiziell führen ſie den Namen „Barmherzige Schweſtern.“ Im. 
Prieſterſeminar zu Pelplin werden zur Zeit 74 junge Leute für 
den geiſtlichen Stand vorbereitet. 

— Schwurgericht Chorn-Strasburg. Herr Kreisgerichts⸗Di⸗ 
rektor Hoffmann aus Graudenz iſt zum Vorſitzenden des Schwur⸗ 
gerichts in Thorn, welches am 28. März ſeine Sitzungen be⸗ 
ginnt, ernannt worden. 

— Eine Ente, und eine recht fette, iſt von hier dem „Gr. 
Geſ.“ zugeſchickt. Man ſchreibt nämlich dem Blatte: Die Eis⸗ 
decke der Weichſel iſt hier (bei Thorn) ſo ſtark, daß bereits Loco⸗ 
motiven mit Dampf auf das diesſeitige Ufer transportirt wer⸗ 
den konnten. — In Wahrheit ſind Locomotiven über die Eis⸗ 
decke der Weichſel nicht gebracht, weil die Eisdecke hier zu ſchwach 
iſt und auch die Lokomotiven vom Ufer auf dieſelbe nicht trans⸗ 
portirt werden können. 


— Zum Holzhandel unſeres Platzes. (Schluß zu Nr. 39.) Als 
zweiten Uebelſtand hebt die Petition den hohen Tarif für Be⸗ 
nutzung des Ufers und das Lagergeld hervor. Nach dem Tarif 
wird ein Lagergeld von 1 Sgr. 6 Pf. pro Stück Bauholz er⸗ 
hoben, gleichviel ob daſſelbe 15 Sgr. oder 15 Thlr. werth ſei. 
Für eine Kahnladung Kaufmannsgüter aller Art, gleichviel ob 
dieſelbe Tauſende von Thalern werth iſt, wird ein Ufergeld von 
20 Sgr. gezahlt, während eine Trafte leichter Mauerlatten von 
1500 Stück und kaum ſo viel Thaler an Werth 50 Thlr. Ufer⸗ 
geld zahlt. Zu dieſer Abgabe kommt noch das Lagergeld von 
2½ Sgr. bis 5 Sgr. pro Quadr. Ruthe und Monat, ſo daß 
im erſten Monat 2˙½ Sgr. in jedem folgenden 5 Sgr. bezahlt 
werden. Ein Morgen des Holzabladeplatzes gewährt, wenn er 
das ganze Jahr hindurch belegt iſt, eine Einnahme von 300 
Thlr., welche Belaſtung übermäßig groß iſt. Nun liegt aber 
im wohlverſtandenen Intereſſe der Stadt die Vertheuerung des 
Bauholzes, reſp. die Belaſtung des Bauholzes nicht und ſchlägt 
deshalb die Petition vor: 1, die Abſchaffung des Lagergeldes, 
weil ein Lagern des Holzes nicht mehr ſtattfindet und 2. eine 
Reviſion des Ufergeld-Tarifs. Für dieſen werden folgende 
Sätze beantragt: a. für ein Stück Rundholz oder Kant balken 
1 Sgr. 6 Pf., b. für eine Mauerlatte bis zur Stärke von 9 
Zoll 6 Pf., o. für eine Eiſenbahnſchwelle 2 Pf., d. Bretter, 
Bohlen, Stabholz, Felgen etc. werden nach Kahnladungen, 20 
Sgr. pro Kahn tarifirt. 

— Proteſtauteuverein. Am Dienſtag d. 15. Abends 8 Uhr 
hatte in der Aula der Töchterſchule beſagter Verein ſeine erſte 
Verſammlung. Jeden Monat, mit Ausnahme der Sommer- 
monate, wird eine derartige Verf. zur Erörterung und Beſprechung 
von den Verein angehender Themata und Fragen ftatthaben- 
Die heutige Verſ. war ſehr zahlreich beſucht und namentlich die 
Damenwelt verhältnißmäßig ſtark vertreten. Auch Angebörige 
anderer Konfeſſionen bemerkten wir unter den Zuhörern, welche 
wohl die Ueberzeugung gewonnen haben werden, daß dem Ver⸗ 
eine die Tendenz fern liegt unter Andersgläubigen Propaganda 
zu machen und gegen deren Glaubensanfichten zu polemifiren- 
Die Verſ. eröffnete der Vorſitzende Herr G. Prowe mit der 
Mittheilung, daß der Verein gehalten ſei, ſeine Verſammlungen 
der Polizei anzumelden, ſo wie daß er dieſer Behörde ſein Statut 
und das Mitglieder Verzeichniß überreicht hat. Den Vortrag 
hielt Herr Juſtizrath Dr. Meyer, in welchem derſelbe die Be⸗ 
deutung und den Zweck.des deutſchen Proteſtanten⸗Vereins, dem 
ja auch der hieſige gleichnamige Verein angehört, d. i. die that⸗ 
ſächlichen Urſachen, welche die Gründung des Vereius veranlaßten, 
ſeine Entwickelungen und den Zielpunkt ſeiner Beſtrebungen voll⸗ 
ſtändigſt darlegte. Die Thatſachen und Erwägungungen, welche 
der Herr Redner anführte, waren für diejenigen Zuhörer nicht neu 
welche der beregten Bewegung auf kirchlichem Gebiete ein In⸗ 
tereſſe geſchenkt haben und ihr gefolgt find, aber wir können 
trotz deſſen nicht unterdrücken hier den Wunſch auszuſprechen, 
daß der Vorſtand den Vortrag des Herrn Dr. Meyer durch die 
Preſſe veröffentlichen laſſen möchte. Die Ausführung dieſes 
Vorſchlages würde unſeres Erachtens dem hieſigen Verein und 
ſeinem Beſtreben, wenn man die Maſſe der hieſigen proteſtan⸗ 
tiſchen Bevölkerung in Betracht zieht, weſentlich förderlich ſein 

— Polizei-Beriht. Vom 1. bis einſchließlich den 15. Febr 
cr. ſind 5 Diebſtähle ermittelt, 1 

ferner: s Obdachloſe, 3 Trunkene und Ruheſtörer, 11 Bett⸗ 
ler zur Haft gebracht worden. 

243 Fremde ſind angemeldet. 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 14. Februar. er. 
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Ruſſ. Banknoten 
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Bekanntmachung. 


Es ſoll die Aufertigung verſchiedener 
Kaſernen⸗Utenſilien von Blech, darunter 


85 Waſſereimer von Zink, im Wege der 


U 


u 


Strohhüte 


Submifflon vergeben werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Dienſtag, den 22. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unserem Geſchäfts⸗Bareau anberaumt. 
Die daſelbſt ausliegenden Bedingungen 
müſſen von den Unternehmungsluſtigen 
vorher eingeſehen und unterſchrieben werden. 
Thorn, den 16. Februar 1870. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


| Artushof. 


Heute Donnerſiag, den 17. Februar: 
Grosses 


Extra-Streich-Concert 


ausgeführt von der biefigen Regiments⸗ 
7½% U e 
Anfan . ntree er. an 
Bra? Kaſſe 5 Sgr. 
Familien⸗Billets zu 3 Perſonen 10 Sgr. 
ſind bis Beginn des Concerts bei Herrn 
Grée zu haben. 
rogramme an der Kaſſe. 
er Saal iſt. ‚gut geheizt. 


. Rothbarth. 
Kapellmeiſter. 


Schutzen-Haus. 


Sonntag, den 20. d, Mts. 
Tanzvergnügen. 


Barczinskys-Salon. 
Dienſtag, den 22. d. Mts. 


Maskenball. 


Entree: Herren 7½ Sgr., Damen 5 Sgr. 
Zuſchauer desgl. 

Die Gemeindemitglieder fordern wir 
auf die Abgaben pro 1. Quartal bei dem 
Rendanten Hrn. Caro einzuzahlen. 

Abgaben, welche bis zum 22. d. Mts. 
nicht abgeführt find, werden durch Exeku⸗ 
tion eingezogen. 

Thorn, den 16. Februar 1870. 

Der Vorſtand 


der Synagogen⸗Gemeinde. 


Ausverkauf. 


Die Preiſe ſämutlicher Artikel mei⸗ 
nes Waaren⸗Lagers habe ich von Neuem 
bedeutend herabgeſetzt. 

E. Szwaycarska. 


Slockſiſche "ER" aussen 
Juchbinder-Arbeiten 
jeder Art werden ſchnell und ſauber ge- 


tigt bei R. Kuszmink 
tig Neuſtadt. £ 


zum Waſchen, Fär- 


ben und Moderni⸗ 
firen werden angenmomen in der Putzhand⸗ 


lung von 
Mathilde Merkel, 
Neuſt. 83, vis-a-vis Hotel Copernieus. 


Februar 
April⸗Mai 


eren, . Dame P7 1 DEE Ei 


E „ „ a Gr Bi ae re 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


abfallende Güter 112—126 Pfd. von 44—52 Thlr., und feine 

Qualitä! wenig oder nicht voftig u. vollkörnig 124—132 Pfd. 

von 53—58 Thlr. per 2000 Pfd., extra ſchön glaſig und ſchwer, 

wenn vorhanden bis 59 Thlr., vielleicht eine Kleinigkeit mehr. 
Roggen, 120—25 Pfd. 3841 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, trockene von 35-37 Thlr., naſſe billiger pro 2000 Pfd, 
Gerſte, kleine und große 33/837 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer von 33¼— 34/8 Thlr. p. 2000 Pfd. 


Weizen, loco 566012, pr. Februar 60 nom., pr. Frühjahr 
Roggen, loco 37 — 42, pr. Februar 41, pr. Frühjahr 
Rubböl loco 13 Br., pr. Februar — pr. Frühjahr 124/12 pr. 
Spiritus, loco 14½, pr. Februar 14½, pr. Frühjahr 14874 


— — — — — — — 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 16. Februar. Temperatur: Kälte 2 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß — Zoll. 


ſtill 
„ Chorn, den 16. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
. . 74½ | Wetter; gelinde 
. Mittags 12 Uhr 00 Kälte. 
. 79% Zufuhren klein, Preiſe matt, unverändert. Spiritus 14a Thlr. bezahlt. 
. . . Ss | Weizen heibunt 125—126 Pfd. 54 — 55 Thlr., hochbunt 127 Stettin, den 15. Februar 
8 En — 130 Pfd. 56—57 Thlr. feinſte Qualität 1 Thlr. darüber 5 
on. 828 pr. 2125 Pfd., 301% pr. Mai⸗Juni 61 ½ Br 
Sa Roggen, je nach Qualität bis 36¼ Thlr. pro 2000 Pfund. 60½, pr. Mai⸗Juni 61½ Br., 

Gerſte flau, Brauerwaare 32—33 Thlr., Futterwaare 30 Rtl. ROT, 

a pro 1800 Pfd. 41, pr. Mai-Juni 411. 

ftin | Hafer, ſehr flau 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. je nach Qualität 8 ; 
Sr Erbſen, flau, feuchte Waare 32—34 Thlr. trockene 35 — 36 September⸗Oktober 12. 
n Thlr. pr. 2250 Pfd. i⸗Juni 143 
„ % Kübkuchen: obne Nachfrage, beſte Qualität 2% Tilt. Pol] r. Pat Suni 1 
„ niſche 2/52 Thlr. 

Roggenkleie 1¼- 123 Thlr. bezahlt. 
e Spiritus pro 100 Qrt. 800% 137/18 — 13% Thlr. 
„ Tale Ruſſiſche Banknoten: 745 oder der Rubel 25 Sgr. 
preishaltend. Danzig, den 15. Februar. Bahnpreiſe. 

. 47/4. Weizen, heute alle Gattungen matt, bezahlt für roſtige und 


55 | 
Warnung u 
der Central-Verwaltung der Fabrik „La 


Ferme“ in St, Petersburg, Moskau, Warschau 
und Dresden, 


Die Nachahmung und Fälſchung unferer Cigaretten wird beſenderns in Berlin 
mit einer ſolchen Unverſchämtheit betrieben, daß ſelbſt meine in die Cigaretten⸗Schach'⸗ 
teln eingelegten Warnungen gefälſcht werden. — 

Da die Fälſcher ihr ſchlechtes Zeug ſehr billig verkaufen, ſo finden ſie auch 
zwiſchen den Wiederverkäufern viele Abnehmer, welche durch den ungewiſſenhaften Ge⸗ 
winn verlockt, ſich alle mögliche Mühe geben, den Betrug weiter zu verbreiten. Die 
Nachahmer und Fälſcher werden gerichtlich verfolgt; ehe aber der Unfug geſetzlich er⸗ 
drückt wird, bleibt uns nichts übrig, ais das Publikum zu bitten, ſich ſelbſt vor dem 
Betrug zu ſchützen, unſere Cigaretten nur in den renommirteſten Cigarren⸗Läden zu 
kaufen, oder vor dem Kaufe dieſelben zu probiren. Da die Fälſcher weder Mittel 
noch Sachkenntniß befitzen, um etwas ordentliches zu ſchaffen, ſo wird ein Jeder, der 
unfere Cigaretten geraucht hat, gleich den Betrug herausſchmecken. 

Die loyalen Wiederverkäufer machen wir insbeſondere darauf aufmerkſam, daß 


wir für unſer Geſchäft nie reiſen laſſen. Daher Alle, welche ſich als unſere Reiſende | 


präſentiren, als Betrüger zu betrachten find. 

Da der Betrug von mehreren Berliner Speeulauten größtentheils in den 
preußiſchen an Rußland und Oeſterreich grenzenden Provinzen ſeinen Unfug treibt, 
1 8 wir die Eigaretten entweder direct aus der Fabrik zu beziehen oder ſich an 
die Herren 


H. L. Rennert in Berlin unter den Sinden 22 
Herrmann Bierling, Dresden Ora, Adee der. 29. 


Hugo Paazig, Dresden, Witedrufferſtr. Nr. 11. 
zu wen den, deren Reiſende ſtets mit einer geſetzlichen Vollmacht ſich zu legitimiren 


haben. 5 
Dresden, im Februar 1870. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel⸗ 
e 


Intereflante Neuigkeit. | 


Soeben wurde ausgegeben und iſt durch die Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn zu beziehen: 


Die neneſten Geheimniſſe 


der Tuilerien. 


Eine romantiſche Geſchichte, 
enthüllt 
4 bon 


William Chatterton. 


2 Bände. 500 Heilen 8. geh. Preis 2 Ihlr. 20 Ogr. 


Obiges Buch gehört unſtreitig zu den intereſſanten Werken, welche in neuerer 
Zeit erſchienen find. Der Verfaſſer hatte Gelegenheit in die Tuilerjenfreimau⸗ 
rerei eingeweiht zu werden, ward von Perſonen, welche dem Kaiſer am nächſten 
ſtehen, mit Miſſionen betraut und ſtand mit ihnen in unmittelbarem Briefwechſel. 
Beſonders für den Augenblick intereſſant dürfte es ſein, daß ein Anhang des 
Werkes auch dem Prinzen Pierre Napoleon gewidmet iſt. . 


15 fette Ochſen, 
1 fetter Bulle, 
1 fette Kuh, 


in Gr. Orſichau zum Verkauf. 


— —ů 


I Pferdeſtall zu verm. Brückenſtraße 20. 


Ni Jacobs vorſt. Nr. 20 iſt ein Grund⸗ 
ſtück m. maſſ. Wohngeb., Holz. und 
Viehſtall und 1 Morgen Land aus freier 
ene, eee eee 


Mengen ſind zu vermiethen bei 
E. Müller, Kl. Mocker. 


ü Heute Nachmutag Yal Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft zu einem beſſern Leben, im 
Alter von 87 Jahren, unſer geliebter 
Vater, Schwiegervater und Großvater, 
Friedrich Niesemann. Dieſe An: 
zeige theilnehmenden Freunden und Be 
kannten. 
Thorn, den 16. Februar 1870. 
Die Familie Schmiedeberg. 
Die Beerdigung findet Sonnabend 
Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


Hempler's Hotel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 


Brüche, Neuſt. 


Heute Abeud 6 Uhr 
friſche Grützwurſt 


Fabrik⸗Caffee, 


das Pfund 4 Sgr. empfiehlt 
Carl Reiche. 


Magen⸗Regulator, 
ein für den Magen ſehr geſunder Liqueur 
empfiehlt in Flaſchen a 12½ Sgr. 

Er 2 Carl Reiche. 
Scholten⸗, Ihlen- u. Großberger⸗ 
eringe 
billigſt bei Li. A. Guksch. 


2 0 
ſelte Hammel 
ſtehen in Tokary per Wrock zum Verkauf. 


Ananas⸗Grog, Burgunder? 
Punſch, Wein⸗Punſch und vor“ 
züglichen Grog von feinſtem Rum und 
Arrac empfiehlt die Conditorei von 
r ee. A - RE 

Für mein Delikateß⸗, Süpfrucht- und 
Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 
mit der Branche vertrauten, ſoliden jungen 
Mann zum 1. Mai d. J. 
0 Julius Schottländer 

in Bromberg. 


mbl. Zim. iſt f. ſehr bill. m. Bel. zu 


— 


n dem Haufe Nr. 214 Altſt., in der 

Bäckerſtraße, den Schornſteinfeger 
Brandt 'ſchen Erben gehörig, find vom 1. 
April e. Wohnungen zu vermiethen; nähere 
Auskunft darüber ertheilt 

E. A. Plengorth, Goldarbeiter.— 


1 Wohnungen (mit Betten) wer“ 
den geſucht ohngefähr für die Zeit 
vom 21.—25. Februar c.; Anmeldungen 
nimmt entgegen die Expedition der „Ga“ 
zeta Torunska." 


.. .. — A 
In Folge der Aufforderang in Nr. öl. 
d. Bl. find Geldbeiträge zum Ankauf von 
Holz für Arme ferner eingegangen: | 
Pfarrer Schnibbe 1 thlr. 15 ſar / 
Marcus Henius I thlr., Miſſes 20 ſſr 
G. I thlr., Dröſe 1 thir. 
Um fernere Beiträge wird gebeten. 
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